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schallschluckendes Vetroflex 
einbaute. Roux legt grossen 
Wert auf Messungen: Jeder 
Box wird ihr individuelles 
Messprotokoll beigelegt; das 
heisst, Frequenzgang, Verzer-
rungen und Impedanzkurve. 
Bei einem Gläschen Weissen 
aus den umliegenden Rebber-
gen offenbart mir Roux auf 
seiner Terrasse mit Blick über 
den Genfersee seine Philoso-
phie: «Die Konkurrenz ist 
nicht sehr konstruktiv: Man 
hört nur immer <Cabasse ist 
besser als JBL> oder: <JBL ist 
besser als Cabasse> usw. - aber 
niemand interessiert sich für 
die Originalquelle!» Deshalb 
vergleicht Roux seine Boxen 
nicht mit anderen Boxen, son-
dern mit dem Originalton. 
«Aus diesem Grund habe ich 
mir eine Thorens-Musikdose 
aus dem Museum erstanden», 
sagt Roux und führt mich in 
sein Wohn- und Abhörzim-
mer. Dort steht das wertvolle 
Museumstück zwischen den 
vier PSI-Lautsprechermodel-
len. Zuerst lasse ich mir das 
Original-Klingklang der Mu-
sikwalze vorspielen, dann die 
aufgezeichnete Version ab Re-
vox-Spulentonbandgerät. 
Roux: «Erst wenn die Unter-
schiede minimal sind, bin ich 
zufrieden.» 

Jean Maurelr, 
der Perfektkinist 

Beeindruckt bin ich vom gros-
sen Maschinen- und Appara-
tepark, den Jean Maurer in sei-
nem fünfstöckigen Altstadt-
haus installiert hat. Maurer 
wohnt und arbeitet nur einige 
Kilometer von Alain Roux 
entfernt im Städtchen Au-
bonne, wo normalerweise Be-
sucher eher wegen des guten 
Weins angereist kommen als 
wegen der Lautsprecher, für 
die Maurer sich in der Weisch-
schweiz bereits einen Namen 
geschaffen hat. Bald wird man 
die Jean-Maurer-Boxen auch 
bei Deutschschweizer Händ-
lern antreffen, denn die Tho-
rens Franz AG in Wettingen 
übernimmt ab Fera 86 den 
Vertrieb für die ganze Schweiz. 
400 bis 500 Lautsprecherbo-
xen produziert Maurer pro 
Jahr seit 1971. In Zukunft sol-
len es aber mehr werden. Er 
investiert eine weitere halbe 
Million Franken in modernste 

Einrichtungen und Maschi-
nen. Er und seine Frau Christi-
ne, die die Administration des 
fünfköpfigen Unternehmens 
führt, investieren nicht nur 
sämtlichen Gewinn in ihre Fir-
ma, sondern auch ihre ganze 
zur Verfügung stehende Zeit 
und, wie mir scheint, eine rech-
te Portion Enthusiasmus und 
Können. 
HTL-Ingenieur Maurer mach-
te seine Diplomarbeit über 
passive Frequenzweichen für 
Lautsprecher. Daraus entwik-
kelte er seine Spezialität: Die 
interaktive, elektromagneti-
sche Beeinflussung. Durch die 
Anordnung von zwei Spulen 
in einem genau bestimmten 
Abstand, beeinflussen sich die 
elektromagnetischen Felder 
der beiden Spulen gegenseitig 
so, dass eine extrem hohe 
Flankensteilheit (55 dB/Okt.) 
erreicht werden kann, ohne die 
Phase zu beeinflussen. Ubli-
cherweise vermeidet man die 
zu nahe Anordnung von zwei 
Spulen in einer Weiche, da sie 
sich gegenseitig negativ durch 
Induktion beeinflussen. Die-
sen parasitären Effekt nutzt 
Maurer nun zu seinen Gunsten 
aus. Nötig wurde diese auf-
wendige Konstruktion wegen 
des Hochtöners. Dieser 
stammt von Philips wie der 
Mitteltöner. «Die Leute sind 
zwar schockiert», sagt er la-
chend, «Philips hat einen ex-
trem schlechten Ruf für Laut-
sprecherchassis. Aber: Die 
Lautsprecher stammen von 
der belgischen Firma MBLE, 
die Philips gekauft hat. Die 
Qualität ist sehr gut.» Serien-
mässig werden die Hochtöner 
mit einer Textilmembran gelie-
fert. Maurer hat aber durch 
Hörtest herausgefunden, dass 

Bild 7 Beeindruckender 
Maschirienpark bei Lautspre-

cherbauer Jean Maurer: 

Schneidmaschine für das Holz-
fournier, im Hintergrund Spe-
zialpresse für das Aufkleben 
des Fourriiers. 

Bild 8 Lautsprecherfront-
platte in 24 Minuten mit 52 
Operationen bearbeitet; NC-
Maschine wird dies in 20 

Sekunden erledigen. 

Bild 9 Jean Maurer an seiner 
computergesteuerten Wickel-
maschine: Alles selber machen. 

sie mit Polycarbonat transpa-
renter und weniger nach Kar-
ton tönen. Dieser Sonder-
wunsch hat aber den Nachteil, 
dass eine unliebsame starke 
Resonanzfrequenz entsteht. 
Mit seiner steilfiankigen Wei-
che kann er diese aber heraus-
filtern. «Niemand sonst kann 
das», sagt Maurer. 
Eine weitere Spezialität in 
Maurers Lautsprecherboxen 
sind die Dämpfungsstäbe. Zu-
sammen mit einem mit Quarz-
sand gefüllten Hohlraum in 

der Rückwand der Boxen be-
wahren diese Aluminiumstifte 
die Chassis vor parasitären Vi-
brationen. Die Stahlspitze der 
Stifte lagert auf der Rückseite 
des Tieftöners und des Hoch-
töners, welche selber durch 
Dichtungen vom Holzgehäuse 
entkoppelt sind. Die durch die 
Membranbewegung hervorge-
rufene Vibration des Magne-
ten wird nun vom Stift stabili-
siert, der an der mit Sand ge-
füllten Hohlwand verankert 
ist. 
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Maurer verfolgt eine eigene 
Strategie. Er teilt eine Laut-
sprecherbox prinzipiell in drei 
gleichbewertete Teile auf: 
Chassis, Frequenzweichen 
und Gehäuse. «Bis jetzt haben 
wir ausgezeichnete Weichen 
gebaut und ein gutes Gehäuse. 
In den nächsten fünf Jahren 
werden wir versuchen, die 
Chassis auf das gleiche Niveau 
zu bringen», erklärt er. Grund 
des Vorgehens in dieser Priori-
tätenordnung: «Wenn ein 
Lautsprecher nicht gut tönt, 

liegt der Fehler meistens nicht 
an den Chassis, sondern an 
den Weichen oder am Gehäu-
se.» 
Tatsächlich treibt Maurer ei-
nen grossen Aufwand, um al-
les Selbst zu machen. In der ei-
genen Schreinerei im Parterre 
stehen bereits jetzt moderne 
Holzbearbeitungsmaschinen, 
zum Beispiel eine spezielle, für 
ihn entwickelte Presse, um das 
Holzfournier makellos auf das 
Gehäuse zu bringen. 
Die Frontplatte, die heute der 

angestellte Schreiner mit 52 
Operationen in 24 Minuten 
von Hand bearbeitet, soll An-
fang nächsten Jahres eine nu-
merisch gesteuerte 200000-
Franken-Maschine erledigen. 
Computergesteuert ist auch 
die Wickelmaschine, auf der 
die Spulen für die Frequenz-
weichen gemacht werden. Spä-
ter will Maurer auch die Wick-
lungen für den Basslautspre-
cher ins Computerprogramm 
aufnehmen. Bis in einem Jahr 
will er den Tieftöner inklusive 
Membrane komplett selber 
herstellen. 
Das Bijou des Hauses, wie 
Maurer seinen Hewiett-Pack-
ard-Zweikanal-Analysator für 
75000 Franken nennt, steht im 
ausgebauten Dachgeschoss. 
Verbunden mit einem HP-
Computer 9817 misst er seine 
Boxen aus und plottet dreidi-
mensionale Diagramme aus. 
Auf Bild zum Beispiel zeigt er 
die lange Abklingzeit von Ge-
häusevibrationen bei 240 Hz 
eines älteren Modells ohne 
Quai-zsanddämpfung. Dar-
über hält er ein Diagramm von 
einer mit Quarzsand bedämpf-
ten Box. Schon nach kurzer 
Zeit sind keine Nachschwin-
gungen mehr sichtbar. Resul-
tat: Eine bessere Dynamik bei 
tiefen Frequenzen und leiser 
Lautstärke. Der Quarzsand be-
wirke also, erklärt Maurer, 
dass beispielsweise ein Flöten-
piano nicht in den Gehäusere-
sonanzen des vorhergehenden 
lauten Musikteils untergehe. 
Wie seine welschen Mitstreiter 
Main Roux und Jean-Claude 
Adatte ist auch Jean Maurer 
von der Notwendigkeit eines 
schalltoten Raums überzeugt. 
Ein solcher entsteht zurzeit ne-
ben dem Messlabor. 

Bild 1 0 Maurer zeigt zwei 

Messprotokolle, aufgenommen 

mit dem Bijou des Hauses, dem 
HP-Zweikanal-Analysator. 

Bild 12 	Stereolith-Erfinder 
Walter Schupbach mit seinem 

Urmodell: Arbeitet bereits an 

einem Stereolautsprecher, der 
keine RLickstrahlwcind mehr 
braucht. 

Bild 13 Schupbach begründet 
seine Philosophie mathema-

tisch: Stereosignal wird in 

kugelförmiger Druckfront über-
mittelt. 


